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Der hl. Brader Klaas

Schatzpatrou der katholischea Schweiz

Pius PP XII
Ad perpetuam rei memoriam

Paciferum praeconem jam inde quinque a saeculis pie
colunt et tamquam «Patrem Patriae» habent Helvetii omnes
celeberrimum illum virum Nicolaum de Flüe, quem
Nosmet ipsi, flagrantia Helveticarum gentium vota com-
plentes, in numerum Sanctorum nuperrime ascivimus. Mi-
rabile sane Ejus vitae curriculum: in militia, primo miles

gregarius, deinde strenuus dux; in civitate sua, jurisperitus
doctus rectusque; domi, paterfamilias quam qui maxime
humanus sollicitusque. In omnibus vero muneribus, cum
in moderanda progenie tum in defendenda atque admini-
stranda civitate, immo «regione», summa Dei caritate jugiter
incensus, impulsus jugiter fuit. Ex ipsa caritate Dei Patriae
Caritas; ex ipsa, erga pauperes aerumnisque vexatos, commi-

seratio; ex ipsa denique uxoris ac filiorum amans cura pa-
ternumque Studium. Mirabiliter enim pariterque enitebant
in famulo Dei et vita «activa», uti vocant, et vita «contempla-
tiva», donee Ipse quinquagesimum agens annum, domo,
uxore liberisque omnino relictis, in solitudinem laetus seces-

sit. Ibi nullis incommodis parcens vitam in altissima ora-
tione asperrimaque paenitentia viginti per annos, ad mor-
tern usque, féliciter sancteque transegit. Hoc autem spiri-
tuale vitae genus caritatem Patriae non minuit, sed sacra-
vit. Memoratu porro illud est quod anno MCDLXXXI ac-

cidit. Cum inter Helveticae Nationis foederatos vehemens

contentio exorta esset, quae unitatis foedus, jam ab anno
MCCXCI initum, aliaque deineeps icta frangere, pacemque
perturbare minabatur, legati, id quod alias in rebus adversis

acciderat, saepe ad «romitorium», in loco vulgo «Ranft»,
Nicolai anachoretae missi sunt, consilium et normam ab eo

petituri. Vir Dei, impensa assiduaque prece tale justitiae ac

pacis responsum Proceribus misit, ut lites confestim di-

remptae sint atque illud Optimates foedus in civitate «Stans»

inter octo «Regiones» subscripserint, quod nationalem uni-
tatem universae Helvetiae, libertatemque tutas redderet atque
confirmaret. Exinde quoque «pax«, quae «opus justitiae» est,
Helveticis populis evenit; exinde ipsi Dei famulo «Patris
Patriae» titulus atque nomen. Maximam proinde jucundi-
tatem ipsis gentibus sacra Ejusdem Canonizationis sollemnia
in Patriarchali Basilica Vaticana die XV mensis Maji, in
festo Ascensionis D. N. J. Ch. hujus anni, a nobis peracta,
et ab eisdem diutissime expectata, attulerunt. Nunc vero Ve-

nerabilis Frater Christianus Caminada Curiensi-
bus infulis ornatus, ceterique Helvetiae Episcopi, uterque
clerus nec non uniuscuiusque «Regionis» populus universus,

per dilectum filium Werner Durrer, alteram a Parocho loci
vulgo «Sachsein» in Curiensi dioecesi, ubi Dei Servus natus
est, vixit atque in sepulchro conditus fuit, a Nobis enixe

efflagitaverunt ut Sanctum Nicolaum de Flüe praecipuum
totius Helvetiae apud Deum Patronum declarare dignaremur.
Cum vero Ejus cultus, statim post obitum incohatus, tempo-
ris progressu apud omnes ejusdem Nationis catholicos cives

mirum quantum percrebuerit, supra memoratis precibus ac

votis ultro libenterque annuendum censuimus. Quam ob

rem, audito Venerabili Fratre Nostro Carolo Sanctae Ro-

manae Ecclesiae Cardinali Salotti, Praenestino Episcopo at-

que Sacrae Rituum Congregations Praefecto, praesentium
Litterarum tenore perpetuumque in modum, ex certa scientia
ac matura deliberatione Nostra, deque Apostolicae potestatis
plenitudine Sanctum Nicolaum de Flüe, Confes-

sorem, et Anachoretam,
universae Helvetiae primum ac praecipuum Patronum
Caelestem

omnibus ac singulis liturgicis privilegiis adjectis, quae prin-
cipalibus locorum Patronis competunt, confirmamus, consti-
tuimus atque declaramus. Contrariis quibuslibet minime
obstantibus. Haec edicimus ac statuimus, decernentes prae-
sentes Litteras firmas, validas atque efficaces jugiter exstare

ac permanere, suosque plenos atque integros effectus sortiri
et obtinere; illisque ad quos pertinent, seu pertinere poterunt,
nunc et in posterum plenissime suffragari; sicque rite judi-
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candum esse ac definiendum; irritumque ex nunc et inane
fieri si quidquam secus, super his, a quovis, auctoritate qua-
libet scienter sive ignoranter attentari contigerit. Datum

Romae, apud Sanctum Petrum sub annulo Piscatoris, die II
mensis Junii, anno MCMXXXXVII Pontificatus Nostri nono.

sig.: De speciali Sanctissimi mandato
Pro D no Cardinali a Secretis Status

Dominicus Spada

Sigillum: a Brevibus Apostolicis
Pius XII Pont. Max.

Männer der Katholischen Aktion

Im Jahre 1922 begründete Papst Pius XI. die «Unione uomini
di Azione cattoliea» in Italien. Dieselbe konnte also in diesem

Jahre das silberne Jubiläum ihres Bestehens feiern. Dazu waren
300 000 Männer in Rom zusammengekommen. In der Nacht vom
Samstag auf den Sonntag, 6./7. September a, c., wurde in den

Caracallathermen die «motte di grazia» durchgeführt, ähnlich,
wie an berühmtesten internationalen eucharistischen Kongressen.
Ein Hochamt wurde gefeiert und 68 Priester teilten die hl. Kom-
munion aus. Die Hauptversammlung fand im Domitianstadion
statt; welcher Kontrast der Geschichte, der Ideen und des Le-
bens! Sonntag, 7. September a. c., empfing Papst Pius XII. auf
offenem St. Petersplatze die Hunderttausende in Audienz. Der
«Osservatore Romano» (Nr. 208) bezeichnete diese Kundgebung
als imponierendstes Ereignis einer gläubigen Huldigung, das die

Religionsgeschichte kennt. Papst Pius XII. richtete an die gläu-
bigen Männerscharen Italiens nachfolgende Ansprache, die in

Originalübersetzung dargeboten wird. Gegen Ende dieser pro-
grammatischen Rede, als der Papst über den Frieden sprach,
fiel ein leichter Regen, und es bildete sich im Hintergrund des spre-
chenden Pontifex ein riesiger, dreifacher Regenbogen, ein lieb-
liches Naturspiel, dessen tiefe Symbolik ergriff!

Die wegweisenden Worte für die katholische Männeraktion er-
warten auch in der Schweiz Beachtung und Verwirklichung.

A. Sch.

Trost, Freude und berechtigter Stolz erfüllen Unser Herz, ge-
liebte Söhne, da Wir euch hier in gedrängten Scharen vor Uns ver-
sammelt sehen; eine imponierende Masse, wie ein wogendes Meer,
dessen Wellen bis ans Atrium des" größten Tempels der Christenheit
branden.

Uns, die Wir euch mit väterlicher Freude grüßen, erscheint ihr
wie die Personifizierung eines Rufes der Dankbarkeit, der aus der
Tiefe eures Herzens zum allmächtigen Gotte emporste'gt für all
das Gute, das er in den letzten 25 Jahren durch die Tätigkeit der
katholischen Männeraktion gewirkt hat. Es genügt ein schneller
Blick auf die Ziele eurer Vereinigung: religiöse und sittliche Ver-
vollkommnung der Mitglieder und deren soziale und zivile Schu-

lung gemäß den Lehren der Kirche, Förderung des christlichen
Lebens und Verteidigung der Freiheit der Kirche in allen ihren
Aeußerungen, Wiederherstellung des Reiches Christi in der Fami-
lie, in der Schule, in den öffentlichen Einrichtungen, im ganzen
wirtschaftlichen und sozialen Leben. Ein solcher Blick, sagen Wir,
auf euer Programm genügt, um die Erinnerung waclizurufen an all
das, was ihr im Geiste lebendigen Glaubens gewagt, geschafft, und
erreicht habt unter Überwindung von Schwierigkeiten und unter
Auseinandersetzung mit Widerwärtigkeiten.

Euer Dank gilt nach Gott auch euren Führern sowohl aus der
Hierarchie der Kirche wie aus dem Laienstande, vor allem Unse-

rem unvergeßlichen Vorgänger Pius XI., dem Gründer und Vater
eurer Organisation, dann auch den andern, den Lebenden und
hier Gegenwärtigen nicht weniger als den Verstorbenen. Ihr kennt
ihre Namen, welche die Annalen der katholischen Aktion immer
ehrenvoll festhalten werden, und die mit den drei euch so wohlbe-
kannten Worten charakterisiert sind: Männer des Gebetes, mit rei-
chem religiösem Innenleben, Männer der Tat, in unermüdlichem

Einsatz für die katholische Sache,'Männer des Opfers, mit hochher-

ziger Hingabe ah Christus, an die Kirche, an das Papsttum.
Aber noch mehr als die Bezeugung eurer Dankbarkeit und eurer

Genugtuung für das schon Erreichte ist diese eure Zusammenkunft

der Ausdruck eines zähen Willens hart wie Granit, einer Bereit-

schaft, welche Gegenwart und Zukunft umfaßt und herauswächst

aus starken Grundsätzen, klaren Gesichtspunkten, festen Entschlüs-

sen. Euer 25, Jahrestag ist für euch nicht bloß ein erreichtes Ziel,
das zu konsolidieren ist, sondern eine Schwelle zu einem Vor-

wärtsschreiten, einem weiteren und umfassenderen Gesichtskreise

entgegen. Ein solcher Wille ist wahrhaft notwendig im gegenwär-

tigen Augenblicke.
Wir haben vor fünf Jahrfn im gleichen Monate September aus-

führlich über den Mann der Katholischen Aktion gesprochen (cfr.
KZ. 1942, pp. 469 ff.), über seine Mitarbeit an der geistigen Wie-

dergeburt der Gesellschaft, über seinen Einfluß auf die Familie,
auf das berufliche Leben, auf die Außenwelt. Die Pflichten, über

die Wir damals sprachen, stellen sich euch heute mit einer Dring-
lichkeit, die man sich schwierig größer vorstellen könnte. Jede dieser

Pflichten, und es sind nicht wenige, drängt mit Nachdruck und ver-
langt die gewissenhafteste Erfüllung, nicht selten auch mit wahr-
haft heroischen Taten. Und es ist keine Zeit zu verlieren!

Die Zeit der Überlegung und der Pläne ist vorbei, geschlagen
hat die Stunde der Tat. Seid ihr bereit? Die gegensätzlichen Fron-
ten im religiös-sittlichen Bereiche zeichnen sich immer klarer ab,

es ist die Stunde der Bewährung Der harte Wettkampf, von wel-
chem St. Paulus spricht, ist entbrannt, es ist die Stunde der ange-
spannten Anstrengung. Auch wenige Augenblicke können den Sieg
entscheiden. Schaut auf euren Gino Bartali, Mitglied der Katho-
lischen Aktion. Er hat schon wiederholt das begehrte Trikot er-

rungen. Laufet auch ihr in diesem Wettstreite der Ideen so, daß

ihr einen viel edleren Siegespreis erkämpfet: Sic currite, ut com-

prehendatis (1 Cor 9.24).
Welches sind für euch heute, Männer der Katholischen Aktion,

die wichtigsten Punkte in dieser Probe, die hauptsächlichsten Kampf-
felder eurer Betätigung? Wir glauben, kurz auf deren fünf hin-
weisen zu müssen.

/. ReZ/owse A/Mang: Tiefe, gediegene Kenntnis des katholischen
Glaubens, seiner Wahrheiten, seiner Geheimnisse, seiner göttlichen
Kräfte. Man hat den Ausdruck «Blutarmut des religiösen Lebens»

geprägt. Er tönt wie ein Alarmruf. Diese Blutarmut muß an erster
Stelle und in allen Klassen sowohl der Gebildeten wie der Hand-
arbeitet-, zurückgeführt werden auf die häufig sozusagen absolute
Unkenntnis in den religiösen Dingen. Diese Unwissenheit muß be-

kämpft, ausgerottet, überwunden werden. Diese Aufgabe obliegt
in erster Linie dem Klerus, Wir beschwören deswegen Unsere ehr-

würdigen Brüder im Episkopate, nichts zu unterlassen, auf daß die
Priester einer so schweren Verpflichtung voll entsprechen.

Dann aber obliegt es euch, geliebte Söhne, der Kirche in diesem
Werke beizustehen. Nähret vor allem euch selber, Geist und Herz,
mit der substanziellen Speise des katholischen Glaubens, so wie er
sich euch darbietet in der ganzen lebendigen Lehre der Kirche, in
den hl. Schriften, deren Urheber der Hl. Geist selber ist, in der

heiligen Liturgie, in den frommen approbierten Andachten und in
der gesamten gesunden religiösen Liturgie. Tragt alsdann und
verbreitet die Wahrheit dieses Glaubens in reichem Maße in jeder
Stadt, in jedem Dorfe, in jedem auch abgelegensten Winkel eures
schönen Landes, so wie der Lebensodem verbreitet ist, überallhin
vordringt und alles umgibt und umhüllt. Verbreitet sie vor allem
unter jenen, die unglückliche Verumständungen mit äich fortrissen
in den Unglauben.

2. /ta(7ig«/zg der Festtage. Der Sonntag muß wieder der Tag des

Herrn werden, der Anbetung und der Verherrlichung Gottes, des

Gebetes, der Ruhe, der Sammlung und des Nachdenkens, des frohen
Sichfindens in der Vertrautheit der Familie. Eine schmerzliche Er-
fahrung hat gelehrt, daß für nicht wenige, selbst unter denen,
welche unter der Woche ehrlich und unverdrossen der Arbeit ob-

liegen, der Sonntag zum Tage der Sünde geworden ist.
Setzt euch daher mit allen euren Kräften zur Verteidigung ein,

damit nicht ein grobschlächtiger Materialismus, eine Sucht nach
weltlichen Vergnügungen, die roheste Sittenverderbnis in Schrif-
ten und Darstellungen sich des Sonntags bemächtigen, um den
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Zug Gottes aus seinem Angesicht zu tilgen und die Seelen in die

Irre der Sünde und der Irrelig'ösität zu führen. Der Ausgang des

Kampfes zwischen Glaube und Unglaube wird in Tat und Wahr-
heit zu einem guten Teile davon abhängen, was die eine oder an-
dere einander entgegengesetzte Front aus dem Sonntag zu machen

vermögen werden: wird er weiterhin, klar und leuchtend auf sei-

ner Stirne eingeprägt, den heiligen Namen des Herrn tragen oder

wird derselbe ruchlos verdunkelt und vernachlässigt? Damit war-
tet ein großes Tätigkeitsfeld auf euch. Gehet mutig an die Arbeit
und traget dazu bei, den Sonntag Gott, Christus, der Kirche, dem

Frieden und dem Glücke der Familie wieder zurückzugeben.

3. Reto/wg Fami/if. Italien muß erhalten blei-
ben, was immerdar seinen Ruhm und seine Kraft ausmachte: die
christliche Mutter; erhalten bleiben muß die christliche Erziehung
der Jugend und deswegen auch die christliche Schule; erhalten blei-
ben muß das christliche Heim, Burg der Gottesfurcht, der un-
verletzten Treue, der Nüchternheit, der Liebe und des Friedens, wo
jener Geist herrscht, von welchem in Nazareth das Haus Josephs

durchdrungen war, eures himmlischen Patrones.
Die Rettung der christlichen Familie ist aber gerade die Haupt-

aufgäbe des katholischen Mannes. Vergesset nicht: von dem, was

er ist, und von dem, was er will, hängt, nicht weniger als von der
Frau selber, das Schicksal der italienischen Mutter und Fa-

milie ab.

4. Sözwfe GrrrcM/gM't. Wir bekräftigen das, was Wir Gelegen-
heit hatten, darzulegen, auch kürzlich. Für die Katholiken ist der
Weg, dem sie in der Lösung der sozialen Fragen zu folgen haben,

klar vorgezeichnet von der Lehre der Kirche, und der Segen Got-
tes wird auf eurer Arbeit ruhen, wenn ihr keinen Schritt von die-

sem Wege abweichet. Ihr habt nicht nötig, Scheinlösungen auszu-
knobeln oder mit leichten leeren Phrasen trügerischen Erfolgen
nachzustreben. Wonach ihr aber streben dürft und sollt, das ist
eine gerechtere Verteilung des Reichtums. Das ist und bleibt ein

programmatischer Punkt der katholischen Soziallehre.
Der natürliche Lauf der Dinge bringt es zweifellos mit sich, und

das ist weder wirtschaftlich noch gesellschaftlich abnormal, daß
die Güter der Erde innerhalb gewisser Grenzen ungleich verteilt
sind. Die Kirche widersetzt sich aber der Anhäufung dieser Gü-
ter in den Händen verhältnismäßig weniger Überreicher, während
weite Kreise des Volkes zur Armut verurteilt sind und zu einer
wirtschaftlichen Lage, welche menschlicher Wesen unwürdig ist.

Eine gerechtere Verteilung des Reichtums ist deshalb ein hohes
soziales Ziel, würdig eurer Anstrengungen. Seine Erreichung setzt
hingegen voraus, daß die Einzelnen und die Gemeinschaften für die
Rechte und Bedürfnisse anderer dasselbe Verständnis beweisen, das
sie für ihre eigenen Rechte und ihre eigenen Bedürfnisse geltend
machen. Pfleget in euch diesen Sinn und weckt ihn auch in andern,
das ist eine der vornehmsten Aufgaben der Männer der katholischen
Aktion.

5. Im gleichen Geiste muß ein änderet sittliches Gefühl seine Er-
neuerung finden: die Rechtschaffen heit und Auf rieh-
tigkeit im menschlichen Zusammenleben, das Be-
wußtsein der Verantwortlichkeit für das Gemeinwohl. Es ist be-

unruhigend, zu sehen, bis zu welchem Punkte im Gefolge der un-
glaublichen Verwirrungen des Krieges und der Nachkriegszeit,
Treu und Glauben im wirtschaftlichen und sozialen Leben ver-
schwunden sind. Was sich in diesem Bereiche bekundet, ist nicht
allein mehr ein äußerer Charakterfehler, sondern offenbart eine
schwere innere Krankheit, eine Geistesvergiftung, die auch zu e'nem

guten Teile die Ursache der erwähnten rel'g'ösen Blutarmut ist.
Das wirtschaftliche und finanzielle Chaos, Ergebnis einer jeden

großen Umwälzung, hat die Gewinngier gereizt und verschärft,
welche zu verdächtigen Spekulationen und Manövern zum Schaden
des ganzen Volkes Anlaß gibt. Wir haben solche Machenschaften
immer getadelt und verurteilt, mochten sie woher immer auch
kommen, nicht weniger wie jeden unerlaubten Handel, jede Fäl-
schung, jede Nichtbeobachtung der gerechten Gesetze, welche vom
Staate erlassen wurden für das Wohl der bürgerlichen Gemeinschaft.

Es obliegt daher den Männern der Katholischen Aktion, an der

Heilung eines solchen Übels mitzuarbeiten mit dem Worte und
mit dem Beispiele, vor allem mit dem eigenen Beispiele und dann
auch mit der wirksamsten Beeinflussung der öffentlichen Meinung.

Wir glauben, diese eure Aufgaben, für deren Verwirklichung ihr
schon eifrig am Werke se'd, nicht besser zusammenfassen zu kön-

nen als mit dem von euch selber gewählten Motto «Kirche, Familie.
Arbeit», das euch in die nächsten kommenden 25 Jahre eurer Ver-
einigung begleiten wird, et ultra. Inzwischen wollet ihr zu Beginn
dieser zweiten Periode die folgenden zwei Mahnungen euren
Herzen einprägen: 1. Seid hochherzig. Wo immer ihr für
die Sache Christi und der Kirche aufrichtigen guten Willen findet,
Tätigkeit, Verständnis, E'gnung, sei es in euren eigenen Reihen,
sei es außerhalb der Katholischen Aktion, mag es auch in neuen
Formen des Apostolates geschehen, wenn sie nur gesund sind:
freuet euch darüber, behindert sie nicht, haltet im Gegenteil gute
Freundschaft mit ihnen und unterstützet sie, wenn immer eure Un-
terstützung möglich und erwünscht oder erwartet ist. Die Be-

dürfnisse, denen die Kirche in der gegenwärtigen Stunde genügen
muß, sind so zahlreich und dringlich, daß jede Hand will-
kommen ist, die ihre hochherzige Mitwirkung anbietet. 2. Haltet
immer in Geist und Herz das Ideal lebendig, dessen Größe im
energischen Rhythmus eures Hymnus aufklingt: nicht allein Ver-
teidigung, sondern Eroberung! Zweifellos ist der Schutz und die

Erhaltung des gegenwärtigen Gefüges der katholischen Kräfte in
eurem Volke schon an sich ein sehr verdienstliches Unternehmen.
Man pflegt jedoch zu sagen, daß, wer sich immer auf die Ver-
teidigung beschränkt, langsam verliert. In der Tat will die Katho-
lische Aktion mehr sein als der bloße Zusammenhalt der katho-
lischen Gläubigen. Ihr letztes Ziel ist die Wiedergewinnung des

Verlorenen und das Vorrücken zu neuen Eroberungen. Ihr dürft
deshalb keine Ruhe geben, bis jene Kreise der gebildeten Männer
und jener Teil der Arbeiterschaft, die zufolge unglücklicher Ver-
umständungen sich von Christus und seiner Kirche entfernt haben,
den Rückweg wiedergefunden haben.

Schließet euch daher nicht in euch selber ab, sondern rücket

vor in fremde Reihen, um den Getäuschten und Betrogenen die Au-
gen zu öffnen für die Reichtümer des katholischen Glaubens. Man-
ches Mal sind es nur Mißverständnisse, noch häufiger eine vollstän-
dige Unkenntnis, die sie von euch trennen. Nicht wenige von ihnen
erwarten vielleicht von euch ein liebendes Herz, eine offene Klar-
Stellung, ein befreiendes Wort. In der Kunst, die Menschen zu ge-
Winnen, könnt ihr etwas selbst von euren Gegnern lernen. Noch
besser: Lernet von den Christen der ersten Jahrhunderte. Nur so:
mit immer neuer Tätigkeit und Durchdringung der heidnischen Welt,
konnte die Kirche aus unscheinbaren Anfängen wachsen und fort-
schreiten, oft unter unsäglichen Plackereien und Martyrien, dann
wieder durch Jahrzehnte größerer oder geringerer Ruhe und mehr
oder weniger ausgiebigen Verschnaufens, bis sich nach drei Jahr-
hunderten das mächtige Reich besiegt erklären mußte und mit der
Kirche Frieden schloß.

Das ist wahr, wird vielleicht jemand sagen, aber damals war die

Kirche jung. Die Kirche ist immer jung! Sie, die Kraft und Stärke
Gottes, immerwährende Hüterin und Ausspenderin des Göttlichen
in der Welt, kann im Verlaufe der Zeiten nicht dem Alter erlie-

gen, sondern sie lebt, unbefleckt von jedem Irrtum, ein unzerstör-
bares Leben und findet immer aufs neue ihre jugendliche Kraft
wieder, gemäß dem Willen und mittels der Gnade Jenes, der ihr
zur Seite steht bis zur Vollendung der Zeiten.

Aber die unsterbliche Jugend der Kirche offenbart sich — o

wunderbare Sache! — besonders im Leide. Sie ist eine «Blutbraut»
(cf. Ex. 4,25). Im Blüte* sind ihre Kinder, ihre Diener, verleumdet,
eingekerkert, getötet, hingemetzelt. Wer hätte es je für triögl'ch ge-
halten, in diesem 20. Jahrhundert, nach so viel Fortschritten in der

Zivilisation, nach so vielen Beteuerungen der Freiheit: so viele Un-
terdrückungen, so viele Verfolgungen, so viele Gewalttaten? Aber
die Kirche hat keine Furcht. Sie will Blut- und Leidesbraut sein,

um in sich das Bild ihres göttlichen Bräutigams abzubilden, um
mit Ihm zu leiden, zu kämpfen, zu triumphieren.

Ihr wollt, geliebte Söhne, d*e Männer für Christus und die

Kirche zurückzugewinnen. Für Christus: Es hat nicht einen Mann
gegeben, der dem Erlöser so nahestand, durch häusliche Bande,

tägliche Beziehungen, geistige Übereinstimmung und das göttliche
Leben der Gnade, wie Joseph, aus dem Stamme Davids und trotz-
dem einfacher Handarbeiter, Für die Kirche: Er ist der Patron
der allgemeinen Kirche. Wie hättet deswegen nicht auch ihr ihn zu
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eurem himmlischen Beschützer erwählen sollen? Ihr habt vor uns
die Fahne eurer Vereinigung entfaltet. Wir vertrauen euch und

eure Arbeit, eure Kämpfe und eure Hoffnungen der väterlichen Liebe
des hl. Joseph an, nicht weniger als der mächtigen Fürbitte seiner

Braut, der allerreinsten Jungfrau und Gottesmutter Maria.
Wir empfehlen zu gleicher Zeit euch selber und eure Zukunft

euren zwei Landsleuten an, die wir im vergangenen Frühjahr zur
Ehre der Seligen erhoben haben, Contardo Ferrini und Maria Go-

retti. Contardo Ferrini ist das Vorbild des katholischen Mannes

unserer Tage, Maria Goretti hat das Herz des Volkes gewonnen,
nicht allein der Frauen und Mädchen, sondern auch der Männer
und der Jünglinge in gleicher Weise, zweifellos auch aus dem

Grunde, weil ihr kurzes Erdenleben das Schicksal von Millionen
guter Italiener widerspiegelt, und seinerseits sich in die drei Worte
zusammenfassen läßt: Kirche, Familie, Arbeit, aber vor allem des-

wegen, weil sie ihre Treue zum Gebote Gottes und ihre Liebe zu
Christus mit ihrem eigenen Blute besiegelte. Möge die jugendliche
Märtyrin euch Mut, Standhaftigkeit und Sieg erflehen in dieser
schweren und entscheidenden Stunde.

Der Fürbitte der Gottesmutter und der Heiligen vertrauen Wir
zum Schlüsse all das Gute an, das ihr alle, das ganze italienische
Volk und die große Völkerfamilie so innig ersehnt: den Frieden;
nicht einen bloßen Frieden des Scheines und des Rechtes, sondern
den Frieden der Wirklichkeit und der Gerechtigkeit. Wir selber
haben immer — mögen die Feinde des Papsttums, denen trotzdem
unsere Liebe und unser Segenswunsch gilt, unsere Absichten und

unsere Worte entstellen, wie immer —, der Sache des wahren Frie-
dens gedient und werden ihr immer dienen, solange uns ein Hauch
des Lebens bleibt. Macht auch ihr euch, Männer der Katholischen
Aktion, zu Kämpfern für diese hl, Sache. Dem Frieden dienen, heißt
der Gerechtigkeit dienen. Dem Frieden dienen, heißt den Interessen
des Volkes dienen, besonders der einfachen und enterbten Leute.
Dem Frieden dienen, heißt sicheren und festen Blickes in die Zu-
kunft schauen. Dem Frieden dienen, heißt -den Tag beschleunigen,
an welchem alle Völker ohne Ausnahme sich unter Hintansetzung
ihrer Rivalitäten und Streitigkeiten in brüderlicher Umarmung ver-
einen. Dem Frieden dienen, heißt die Zivilisation retten. Dem Frie-
den dienen, heißt die Menschheitsfamilie vor neuem unaussprech-
lichem Unglücke bewahren. Dem Frieden dienen, heißt die Geister
zum Himmel erheben und sie der Herrschaft des Satans entreißen.
Dem Frieden dienen, heißt das souveräne Gesetz Gottes verwirk-
liehen, das ein Gesetz der Liebe und der Güte ist.

Mit einem solchen Wunsche erteilen Wir euch, geliebte Söhne,
wie allen Männern der Katholischen Aktion, euren Familien und
allen denen, die eurer Sorge anvertraut sind, aus vollstem Herzen
den Apostolischen Segen.

Der Sil. Bisehof Ulrich von Augsburg
etwa 890—973
Unsere Heimat verdankt nachweisbar dem Ausland eine

Reihe der prominentesten Vertreter des Episkopates, die
heute leuchten in splendoribus sanctorum — ich meine
einen Salonius von Genf, Marius und Amadeus von Lau-

sänne, Guarin von Sitten usw. Umgekehrt hat sie aber auch
dem Ausland mehr als einen ihrer besten Söhne überlassen,
die Zierden auswärtiger Bischofssitze wurden. Unter die-

sen hl. «Auslandschweizern» steht in vorderster Reihe der
hl. Bischof Ulrich von Augsburg — einer der einflußreich-
sten Kirchenfürsten des Reiches im 10. Jahrhundert.

Die alte Vita s. Oudalrici episcopi Augustani — der in
deutschen Landen, auch auf Schweizer Boden, damals schon
weitverbreitete Name Oudalrich (Odal-rich) bedeutet, «reich
durch Vatererbe» oder «der an Eigengut Reiche» —, die
der Kaplan des Heiligen, der spätere Propst Gerard, 20
Jahre nach dem Tode des Bischofs im Jahre 993 geschrie-
ben, hat freilich die Abstammungsfrage mit der summari-

sehen Angabe abgetan, daß er altadeligem Stamme Aleman-
niens entsprossen sei. Als seine frommen wie vornehmen
Eltern führt er Hucpald und Thetbirga (Diefpirch) an. Die
Namen sind auch urkundlich bezeugt. Sie werden genannt
in Verbindung mit Vergabungen an das Großmünster in
Zürich. Man glaubt, daß die Mutter dort sogar ihre letzten

Lebenstage zugebracht habe. Die Geschichte kennt vier Ge-

schwister Ulrichs: Manegold wurde Graf auf Kyburg, Diet-
pold begründete den Stamm Kyburg-Dillingen, Luitgarda
wurde die Ahnfrau des Reichenauer Mönches Hermannus

Contractus, und eine Schwester unbekannten Namens starb
als Benediktinerinnennonne im Kloster Buchau bei Regens-

bürg.
Die Mutter ging offenbar ins Blut der alemannischen Her-

zogsfamilie. Ihr Vater war Graf Burkart im Thurgau, ihr
Bruder Oudalrich, Graf von Rätien. Die Verwandtschaft-
liehen Beziehungen zur Herzogsfamilie wirkten sich aus bei
der Erhebung des hl. Ulrich auf den Augsburger Bischofs-
stuhl: er wurde ihm von König Heinrich I. auf Betreiben
des Herzogs Burkart von Alemannien verliehen. Bezüglich
der Stammheimat Ulrichs väterlicherseits ging die traditio-
nelle Auffassung bis in die letzte Zeit Irrwege. Man glaubte
allgemein, daß seine Wiege in Dillingen an der Donau ge-
standen habe. Doch weiß neuestens Dr. Ulrich Schmid in
Kreuzlingen, der die Frage allseitig untersucht und bisher
keinerlei Widerlegung erfahren hat, beachtenswerte Gründe
für die Annahme zu erbringen, daß Hucpald Graf von Ky-
bürg war und daß erst sein Sohn Dietpold durch Verhei-

ratung einen Zweig der Familie nach Dillingen verpflanzt
habe — nicht unwahrscheinlich durch Belehnung oder Sehen-

kung des Schlosses Dillingen durch Bischof Adalbero von
Augsburg um das Jahr 910. Interessanterweise kann er sich
dabei sogar auf den gelehrten Dekan Albrecht von Bon-
Stetten in Einsiedeln (1445—1509) berufen, der auf Grund
zuverlässigen Quellenmaterials in seinem Werklein «Von
der loblichen Stiftung des hochwürdigen gotzhus Ainsideln
unser lieben Frowen» schreibt: «Zu denen kam oft herein
in dis gotzhaus sant Ulrich und gab im sant Mauritzen
arm und vil seiner gesellschaft hailtum, auch von sant Äff-
ren und ir gesellschaft, under dem sant Dignen arm. Diser
sant Ulrich war auch aus disem Land [= Schweiz] bürtig,
graf Hugbalds sun von Kyburg, herren zu Burgdorfs.»

So ist die Annahme gut verbürgt, daß der große Schwa-
benbischof seine früheste Jugend auf Schloß Kyburg bei
Winterthur verlebt hat, an deren Fuß die alte Römerstraße

vorbeizog. Als sein Geburtsdatum hat man das Jahr 890
errechnet. Es scheint mehr als eine bloße Legende zu sein,

wenn die alte Vita den neugeborenen Sprößling als derart
schwächliches Kind schildert, daß sich die Eltern seiner ge-
schämt und ihn verborgen gehalten hätten. Dem Rate eines

durchreisenden Priesters, der sein Wimmern vernahm, das

Kind der Mutterbrust zu entwöhnen, soll es das Leben und
die kräftig aufblühende Gesundheit verdankt haben.

Es entsprach nur einem Zuge der Zeit, wenn die Eltern
den offenbar geweckten Knaben schon in zartem Kindes-
alter der berühmten Bildungsstätte der Ostschweiz, der
Klosterschule in St. Gallen, anvertrauten. Sein Aufenthalt
in der St.-Galler Klosterschule fiel in die Jahre 896—906/7.
Als Lehrer hatte er einmal den ausgezeichneten Grammati-
ker und späteren Klosterpropst Wanic, sodann den späteren
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Àbt Hartmann (922—925). Der junge Kyburger war in
gleicher Weise der Liebling seiner Mitschüler und Lehrer,
ja der gesamten Klosterfamilie. Eine Reihe von Anekdoten
wurde noch im folgenden Jahrhundert von ihm erzählt. Der
Klosterchronist Ekkehart IV. hat sie dann in seine Casus

sancti Galli aufgenommen. Der geistig und körperlich über
seine Umgebung gleich herausragende Orafensohn mußte
sich seitens seiner übermütigen Kameraden manche mehr
oder weniger harmlose Neckerei gefallen lassen — die er
übrigens zumeist recht treffsicher zurückzugeben verstand

-—, trug aber allgemein den bezeichnenden Ehrentitel eines
«kleinen Heiligen». Noch mehr wollte es heißen, wenn der

Zögling des öftern bestimmt wurde, im Refektorium der
Mönche bei Tisch vorzulesen, wo die gelehrten Häupter ein
scharfes Ohr hatten für die geringsten Verstöße gegen die

Sprachregeln. Dabei mag freilich ein besonderes Interesse

mitgespielt haben. An die vornehme Abkunft des Kyburgers
wie seine verheißungsvolle wissenschaftliche und religiöse
Entwicklung glaubte man große Hoffnungen für die Zu-
kunft des Klosters knüpfen zu können: man erwartete all-
gemein seinen Eintritt in die Klostergemeinschaft, ließ es

auch an dahingehender Aufmunterung nicht fehlen. Doch
sollte sich die Frage der Berufswahl nicht so einfach lösen.

Innerlich unentschlossen, verließ der noch nicht abgeklärte
junge Mann das Kloster, um sich mit seinen Eltern zu be-

raten. Von diesen wurde er aber in den Dienst des Kirchen-
fürsten Adalbero in Augsburg gestellt, der ihn zum Welt-

priester weihte. Doch kehrte der junge Priester nach dem

bald darauf erfolgten Tode (909) seines Bischofs, dem der
Tod des eigenen Vaters auf dem Fuße folgte, als Stütze sei-

ner Mutter und Verwalter des ausgedehnten elterlichen Be-
sitztums nach Hause zurück.

Vom Schloß Kyburg aus besuchte er oft und gern die
alten Lehrer an der ihm liebgewordenen Bildungsstätte in
St. Gallen. Dort lernte er auch die hl. Klausnerin Wiborada
kennen, die seit 912 zuerst durch vier Jahre zurückgezogen
in St. Georgen, seit 916 in eine enge Klause eingemauert
bei der St.-Mangen-Kirche lebte und sich in weiten Kreisen
des Ansehens eines gottbegnadeten Orakels erfreute. Die
weise Seherin lernte den jungen Priester schätzen und ge-
wann einen großen Einfluß auf seine Geistesrichtung. Die
Überlieferung berichtet, daß er von ihr einen Gürtel als

Symbol der Reinheit und aus ihrem Bußhemd ein Kissen
erhalten habe. Als sich das Kloster angesichts des fortge-
schrittenen Alters des Abtes Salomon I., der zugleich Bi-
schof von Konstanz war (gest. 5. Jan. 919), mit der Frage
seiner Nachfolge beschäftigte, war es der betagte Abt sei-

ber, der seine Untergebenen, offenbar zur Sicherstellung
der gefährdeten freien Abtwahl und des klösterlichen Be-

sitztums, auf den stellenlosen jungen Priester aufmerksam

machte, und aus dem Schöße der Mönchsgemeinde traten
auch die Ratgeber an ihn heran, die ihn für diese Wünsche

zu gewinnen trachteten. Ulrich unterbreitete das Anliegen
seiner mütterlichen Freundin in der Klausnerinnenzelle.
Nach innigem Gebetsaustausch mit Gott entschied sie sich

gegen seinen Mönchsberuf und lenktë dafür seinen Blick
auf das Bistum Augsburg — eine Stadt an einem Flusse, der

zwei Länder scheide (Grenze zwischen Bayern und Schwa-

ben) —, das seiner warte. E. Schlumpf hat letzte Klarheit
in die chronologischen Zusammenhänge gebracht.

Auf jeden Fall war es göttliche Fügung, die Ulrich das

Kleid des hl. Benediktus, aber auch ein Wirken in der Hei-
mat wehrte. Indessen blieb er Benediktiner der Seele nach.

Nicht nur, daß der Bischof das Ordenskleid trug, auch
seine ganze Lebenshaltung gestaltete er nach Möglichkeit
nach den Vorschriften der Regula sancti Benedicti, wenn
er auch nicht offiziell in den Orden aufgenommen wurde
und die Mönchsgelübde nicht abgelegt hat. Die Benedik-
tinerklöster seines Bistums, wie Kempten und Ottobeuren,
erfuhren seine sorgende Huld, und das Benediktinerkloster
St. Stephan in Augsburg wurde von ihm gestiftet. Die Ge-
schichte des Benediktinerordens verzeichnet seinen Namen
in vorderster Reihe unter den Bischöfen, die den Orden im
Zuge der machtvoll ausholenden Reform des 10. Jahrhun-
derts innerlich und äußerlich gefestigt haben.

Vor allem blieb seiner Seele das Kloster St. Gallen teuer.
Immer wieder führte ihn sein innerstes Verbundensein in
das Paradies seiner Jugend zurück. Dort sah man ihn auch
betend am Grabe seiner ehemaligen mütterlichen Freundin
Wiborada, schon vor ihrer Heiligsprechung. Er war es auch,
der den Anstoß gab zur Abfassung ihrer Vita. Aber auch

in andern Abteien des Landes treffen wir ihn. So in St-Mau-
rice, das er freilich, offenbar kurz nach dem Sarazenenüber-
fall im J. 941, in Trümmern fand. Mit Reliquien des hl. Mau-
ritius und seiner Gefährten reich beschenkt, kehrte der große
Reliquienverehrer in seine Bischofsstadt zurück, um die Ver-
ehrung der Thebäischen Legion auch in seiner Umgebung
zu verbreiten. Einen Arm des Heiligen schenkte er der jun-
gen Abtei Einsiedeln, die er aus den Fundamenten hatte er-
stehen sehen. Mit dem ersten Abt Eberhard war er — er
war wohl verwandt mit der Alemannenherzogin Reginlinde
— durch Bande innigster Freundschaft verbunden, und im-

mer wieder kehrte er als gerngesehener Gast im Heiligtum
im Finsteren Walde ein. Dort weihte er auch den hl. Wolf-

gang zum Priester. Eine Fügung der Vorsehung wollte,
daß der spätere Bischof von Regensburg den heimgegan-

genen Amtsbruder von Augsburg bestatten sollte. Vor
allem aber pflegte er innigste Freundschaft mit dem ihm
gleichgesinnten Nachbarbischof St. Konrad von Konstanz,
dessen Diözese sich weit ins Herz der Schweiz erstreckte.

Das eigentliche Wirken des hl. Ulrich aber gehörte der
Diözese Augsburg an, die, an der Straße von Deutschland
nach Italien gelegen, die Führung unter den süddeutschen

Bistümern innehatte. Schon den jungen Mann hatte der mit
St. Gallen freundschaftlich verbundene, ebenso gelehrte wie
politisch hervorragende Bischof Adalbero, der Erzieher

König Ludwig des Kindes, für die Diözese Augsburg ge-

wonnen. Er hatte ihm das Amt des Kämmerers übertragen,
der die Aufsicht über die Kleiderkammer zu führen hatte.

Unter seinem bedeutungslosen Nachfolger Hiltine aber,
der Adalbero unmittelbar nach Ulrichs erster Romreise

folgte, wollte er nicht dienen. Die 13jährige Ruhepause, die

Ulrich zur Bewirtschaftung der elterlichen Güter verwandte,
hatte die Vorsehung offenbar in sein Leben eingeschaltet,
um ihm die für die Regierung einer so ausgedehnten Diö-
zese erforderte Verwaltungstüchtigkeit beizubringen. Nach
dem Ableben Hiltines wurde der noch jugendliche Priester

am Ende des J. 923 König Heinrich I. vorgestellt, der an
der stattlichen Erscheinung des edlen Mannes sichtliches

Wohlgefallen fand und ihn an die Spitze des Bistums Augs-
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burg berief. Die in ihn gestellten Hoffnungen gingen denn
auch restlos in Erfüllung: Bischof Ulrich ist als die bedeu-

tendste Bischofsgestalt des Deutschen Reiches im 10. Jahr-
hundert in die Geschichte eingegangen, der einflußreichste
Berater zumal des großen Kaisers Otto und der Schutz-

geist von Kaiser und Reich.

Von zwei großen Ereignissen der Reichsgeschichte zumal
läßt sich der Name Ulrichs nicht trennen. Er war es, der
während der unseligen Zeit der Auflehnung des Schwaben-

herzogs Liutolf gegen seinen königlichen Vater treu zu
König Otto hielt und schließlich die Aussöhnung von Va-
ter und Sohn bewirkte. Weltgeschichtliche Bedeutung aber

erlangte er durch seinen Widerstand gegen die hereinbre-
chende Flut der heidnischen Ungarn. Seine tapfere Abwehr
wußte die zügellosen Horden so lange an das schwachbe-

festigte Augsburg festzubinden, bis der Kaiser mit einem

überlegenen Ersatzheer heranrückte und den Urfeind des

christlichen Namens am 10. August 955 auf dem Lech-

felde aufs Haupt schlug. Damit war die Rettung der christ-
liehen Kultur des Abendlandes wider den Ansturm des

Heidentums aus dem Osten gesichert, aber auch der ganze
Westen, unsere Heimat inbegriffen, von einem verwegenen
Feinde befreit, der, gleichzeitig mit den Sarazenen, durch
Jahrzehnte sein Schrecken gewesen war und zahlreiche
Städte und Heiligtümer in Trümmer gelegt hatte. Unter
ihren Streichen war einst St. Wiborada, die mütterliche
Freundin Ulrichs, am 1./2. Mai 926 verblutet — Bischof
Ulrichs Gericht war hart und vernichtend.

Damit ist die Größe des ruhmvollen Kyburgers nur
schwach angedeutet. Die innere Weihe gibt der überragen-
den Gestalt des Reichsfürsten das segensvolle Wirken des

Bischofs. Ecce sacerdos magnus! singt man ebenso bewegt
wie überzeugt an seinem Festtag. Man dankt es seinem

Biographen aufrichtig, daß er — wohl mit Rücksicht auf
die beabsichtigte Fleiligsprechung durch den Papst — ge-
rade der kirchlich-religiösen Seite seines hohenpriesterlichen
Wirkens einen breiten Raum eingeräumt hat. Unter seiner
Hand ersteht das Bild eines wahrhaft guten Hirten in einer
dunkeln Zeit kirchlicher Verweltlichung und mannigfach-
steil Elends. St. Ulrich steht in der Geschichte als das leuch-
tende Vorbild der Frömmigkeit und treu kirchlicher Ge-

sinnung, unerschöpflicher Wohltätigkeit und des Guthirten-
eifers bis in die letzten Winkel seines ausgedehnten Kirchen-
sprengeis, der unermüdlichen Sorge um die kirchliche Diszi-
plin und den Bau von Kirchen und Klöstern.

St. Ulrich starb im 83. Jahre seines Lebens und im 50.
seines Episkopates, tief betrauert von seinem Volke, am
4. Juli 973. Er hatte es verdient, daß er eine neue Aera in
der Geschichte der Heiligenverehrung einleiten durfte, war
er doch der erste Heilige, dem die Ehre widerfuhr, vom
Papste heiliggesprochen zu werden. Nach eingehender Prü-
fung seines Lebens auf Grund der von Gerard verfaßten
Vita reihte ihn Papst Johannes XV. im Jahre 993 den Fleili-

gen der Kirche ein und gestattete seine Verehrung der gan-
zen Christenheit. Nicht minder verdient war es, daß ihn das

deutsche Volk das ganze Mittelalter hindurch als seinen

Schutzgeist in Sang und Sage feierte, und daß er wie kaum
ein zweiter Heiliger als Patron in zahllose Gotteshäuser
auch unserer engeren Heimat einzog. P. O. Sch.

Eine literarische Mischehe

Das Walliser Lötschental gibt der literarischen Mischehe,
welche gemeint ist, den schönen geographisch-künstlerisch-
folkloristischen, der gläubig-katholische Geist des Lötschen-
talervolkes den geistig-religiösen Rahmen. Rudolf Wyß hat
diese Mischehe literarisch zusammengebracht in seinem Ro-

man «Bergseele». Bis das übliche literarische Happy-End er-
reicht ist, gibt es allerdings einige ebenso übliche Hinder-
nisse. Deswegen wäre kein Anlaß, zum Roman Stellung zu
nehmen, der darin seinem Genre treu bleibt und die Unter-
haltungsliteratur um eine Variante vermehrt. Manchmal
gräbt ein Roman allerdings tiefer, und die Romanform ist

nur ein künstlerisches Hilfsmittel der Darstellung letzter
Lebensfragen. Bei unserer «Bergseele» ist das nicht durch-

wegs der Fall. Vorweg sei bemerkt, daß die ethisch-natur-
rechtliche Seite von Ehe und Liebe, Bekanntschaft, Sexuali-
tät usw. in einwandfreier und im großen und ganzen erfreu-
lieber Weise behandelt wird. In dieser Richtung liegen volks-
pädagogische Werte, die aller Anerkennung würdig sind.
Das Hauptthema ist jedoch weder richtig gestellt, noch viel
weniger korrekt gelöst: das Problem der Mischehe. Dazu
kommen gewisse störende Stilmittel in der Verteilung von
Licht und Schatten: protestantische Rollenträger werden vor-
teilhaft herausgestrichen im Charakter, katholische Akteure
minderwertig gezeichnet oder in Gegensatz zu ihrem Glau-
ben gebracht. Wenn keine Tendenz dahinter steckt, so ist das

auf alle Fälle billig und unfair.
Es wirkt psychologisch unglaubwürdig, daß eine streng

katholisch auferzogene Lötschentaler Tochter eine Bekannt-
schaff mit einem Protestanten zu solcher Liebe heranwachsen
läßt (ohne etwas zu merken und Bedenken zu haben), daß
auf der Höhe dieser Liebe ein schmerzlicher Konflikt ent-

steht, der zwar äußerlich korrekt gelöst wird durch Zurück-
treten von einer Mischehe (beim ersten Versuch), innerlich
aber gegen dieses Zurücktreten protestiert und dieses als

gegen jede gesunde Natur verstoßend verdammt wird. Es
sei nur nebenbei angemerkt, daß im Zusammenhange mit den

Voraussetzungen einer Dispens von «entehrenden Bedin-

gungen» gesprochen wird. Wichtiger erscheint, daß dem

Leser das Zurücktreten von einer Mischehe in den verschie-
densten und stärksten Ausdrücken als unmenschlich hinge-
stellt wird. Da ist die Rede von: «märtyrerischer Selbstver-

leugnung, überlegter Opferbereitschaft, fanatischer Wider-
stand, fanatischer Märtyrerwille, unverständlicher Opfersinn,
starre Selbstlosigkeit, starrer Widerstand, unnatürlich wir-
kende Seelenstärke, aufopferungsvoller, entsagungsvoller,
häßlicher Verrat an edelsten Gefühlen, kleinliche, nichtige,
menschliche Erwägungen» usw. «Selbstverleugnung? Pfui
Teufel, die mag meinetwegen der dürre Hochwürdige an sich
selbst üben, aber nicht von zwei von der Natur derart für-
einander bestimmten Prachtexemplaren der göttlichen Schöp-
fung verlangen. Dem hätte ich mitsamt seiner ganzen Kir-
chenlehre eine Nase gedreht, der weiß ja nicht, was irdische
Liebe ist, wie beseligend und wie schmerzlich sie sein kann.
Es ist einfach ein Unding, eine Sünde wider die Natur!»

Dem protestantischen Autor, welcher dem Vernehmen
nach ein Pastorssohn sein soll, ist wohl die Hierarchie der
Weide bekannt? Soll der hohe Wert der Liebe als der höchste

Wert, der absolute Wert gelten, dem alles andere geopfert
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Werden darf, ja muß? Wenn er verstehen kann, so sei ihm

verraten, daß das Zurücktreten vor einer Mischehe (unter
den von ihm geschilderten Umständen) unter das Wort Jesu

gestellt werden muß: «Ich bin nicht gekommen, den Frieden

zu bringen, sondern das Schwert. Ich bin gekommen, den

Sohn mit dem Vater zu entzweien, die Mutter mit der Toch-
ter. Wer Vater oder Mutter mehr liebt als mich, ist meiner
nicht wert! (Matth. 11, 34 ff.) Wenn jemand zu mir kommt,
aber Vater und Mutter und Weib und Kind und Bruder
und Schwester nicht haßt, so kann er mein Jünger nicht
sein!» Man wird also gegebenenfalls Christus auch seine ir-
dische Liebe und den Bräutigam opfern müssen, wenn diese

Liebe und diese Ehe mit Christus entzweit und die Nachfolge
Jesu gefährdet. Da verblassen alle gefühlvollen, unwahrhaf-
tigen Deklamationen!

Das Problem der gemischten Ehe, nämlich der Gegensatz
zwischen katholisch und protestantisch, wird folgender-
maßen dargestellt: «Ihr seid in eurer Weltabgeschiedenheit
gewiß ein frommes und braves Völklein. Ich achte das und
freue mich dessen, muß aber gestehen, daß mir eure religiöse
Einstellung bei vielen eindrucksvollen Äußerlichkeiten in-
nerlich fremd ist. Wenn ich an eure Messe, die Beichte, das

Fegfeuer und an eure Prozessionen denke, so vermag ich

mich des Eindruckes nicht zu erwehren, daß eure Religio-
sität in einer an und für sich vielleicht wertvollen Form ver-
knöchert und erstarrt sei. Ihr verehrt den strengen Gott der

Vergeltung, der euch unnachsichtlich nach euren Taten rieh-
tet und euer Leben unter Androhung strenger Strafen nach
Gesetzen ordnet, die man als engherzig empfinden kann.
Diese strenge Auslegung und Handhabung der göttlichen
Gesetze mag manchen Menschen vor leichtsinnigen Abwegen
bewahren, manchen aber auch zu Heuchelei verleiten. Wir
aber verehren den Gott der grenzenlosen Liebe, der auch

einen tiefgefallenen Sünder ohne kirchliche Beichte in Gna-
den aufnimmt, wenn er sich nach den Irrwegen des Lebens,
für die er vielleicht nicht durchwegs selbst verantwortlich
gemacht werden kann, eines Besseren besinnt und reuig und
demutvoll den Weg zur höchsten Erkenntnis sucht. Am Aller-
seelentag glaubt ihr immer noch inbrünstig um das Seelen-

heil der Toten bitten zu müssen, während wir uns im Ver-
trauen auf die allbarmherzige Liebe gerne und dankbar ihres
irdischen Wandels erinnern. Wenn eure Kirche mit ihren

strengen Dogmen euer Dasein völlig beherrscht und den

Priestern weitgehenden Einfluß zubilligt, so kennt die refor-
mierte Kirche diese geistige Knechtschaft nicht und stellt nach
der Konfirmation dem Gläubigen die Gestaltung seines

Gottesbegriffes und die Pflege seiner religiösen Gefühle
nach Maßgabe seiner zunehmenden Reife und Erkenntnisse
anheim »

Hier hat wohl ein liberaler Protestant geschrieben, von
«höchster Erkenntnis, Freiheit in der Gestaltung des Gottes-
begriffes und in der Pflege der religiösen Gefühle». Aber
der Protestant verrät sich in der Einschätzung der katho-
lischen Religiosität als «Äußerlichkeit, Verknöcherung und
Erstarrung, geistige Knechtschaft» usw. Interessant ist nur
der Hinweis auf die Reue bei der Sündenvergebung, was
nicht gerade reformatorisch ist, sondern echt katholisch,
im übrigen aber biblisch und selbstverständlich. Jeder, wel-
eher Einsicht in den Sachverhalt hat, weiß, daß kein Ge-

gensatz zwischen dem «Gott der Vergeltung» und dem

«Gotte der grenzenlosen Liebe» besteht, jedenfalls freut sich

der Katholik auch an Gottes grenzenloser Liebe, und wird
der Protestant auch unter dem Gesetze der strengen Ver-

geltung gerichtet werden. Es geht hier nicht so sehr darum,
was katholisch und protestantisch unterscheidet oder einem

persönlichen Geschmacke besser zusagt, sondern es geht
darum, ob die Menschen wirklich nach ihren Taten ge-
richtet werden, ob das Leben des Menschen wirklich von
Gott und Christus unter Androhung strenger Strafen nach

Gesetzen geordnet ist usw. Der Katholik ist der Auffassung,
daß dem so sei, und er glaubt, diese Auffassung gut bib-
lisch nachweisen zu können.

Es würde sich nicht verlohnen, einem einzelnen Romane

nachzugehen, wenn sich nicht verschiedene grundsätzliche
Erwägungen damit als verbunden erweisen würden. Was
lesen unsere Leute und wie sind sie der Lektüre innerlich
gewachsen? Ist ein Romanschriftsteller die berufene Per-

sönlichkeit, die Öffentlichkeit, namentlich die Katholiken,
um von anderem zu schweigen, zu belehren über das Pro-
blem der Mischehe, über katholisch und reformiert? Sage

niemand, es sei das nicht so tragisch zu nehmen bei Unter-
haltungslektüre! In Verbindung mit dem immer auf In-
teresse stoßenden Liebesproblem, besonders wenn es in
menschlich ergreifender Form dargestellt wird mit vielen

Zügen, die wertvoll sind, gehen viele Dinge mit, welche
unvermerkt mitgenommen werden und nach- und sich aus-
wirken. Der Durchschnittsleser wird sich vielleicht dessen

nicht einmal bewußt, abgesehen von einem unbestimmten
oder sehr bestimmten Gefühle, es stimme etwas nicht. Noch
viel mehr gilt, daß, wenn der Leser sich dessen bewußt sein

sollte, er in den allermeisten Fällen nicht in der Lage ist,
sich befriedigend damit auseinanderzusetzen. Semper ali-

quid haeret, und die katholische Freude und Sicherheit lei-
det Schaden! In dieser Hinsicht ist die «Bergseele» ein ty-
pisches und lehrreiches Beispiel, das vielleicht geradezu als

Paradigma für diese Art Literatur und Lektüre Verwendung
finden kann, jedenfalls aber die allgemeine Einstellung der

Kirche zu Buch und Lektüre trefflich illustrieren läßt. A. Sch.

Ans der Praxis, für die Praxis
Von der Bedeutung der ersten Vikariatsjahre

Betreff Arbeitsweise eines jungen Geistlichen bestehen

zwei Auffassungen: Die eine Auffassung sagt, der junge
Priester müsse «schwimmen» lernen, daher sei es gut, wenn
er gleich vom Seminar in einen größeren Betrieb hinein-
gestellt wird.

Die andere Auffassung sagt, der junge Priester müsse
Zeit haben, die abstrakten theologischen Begriffe für das
einfache Volk mundgerecht zu machen, was viel Studium
und Selbstüberlegung fordere, daher viel Zeit in Anspruch
nehme.

Auf jeden Fall hat die erste Auffassung, der junge Vikar
miisste «schwimmen» lernen, manche Vertreter. Trotzdem
bekennen sich viele zur zweiten Auffassung: Der junge
Priester sollte wenigstens die ersten 3 — 4 Jahre
nicht in zu großen Betrieb hineingestellt
werden, um genügend Zeit zu haben, die wissenschaftliche

Theologie in die Volkstheologie, in die «Theologie der



Verkündigung» zu übersetzen. Die Umarbeit der abstrak-
ten Theologie in die Volkstheologie erfordert viel Nach-

denken, Nachdenken aber fordert — viel Zeit!
Weil die Übertragung der wissenschaftlichen Sprache

in die Volkssprache aus ersichtlichen Gründen nicht im Se-

minar in erster Linie geschieht, daher muß diese Arbeit
einsetzen, wenn man zum ersten Mal die abstrakte Theo-

logie für das Volk auf der Kanzel verwenden muß, das ist
wohl für die meisten bald nach Verlassen des Seminars der
Fall.

Wie soll einer diese durchaus notwendige Arbeit leisten,
wenn er die ersten Jahre so sehr im Betrieb steckt, daß er
kaum dazu kommt, ein theologisches Buch zu öffnen, ge-
schweige noch zu studieren?

Wie soll einer ein paar Jahre später diese geistige Ar-
beit der Übertragung erfüllen, wenn er als junger Vikar
das überhaupt nicht gelernt ,noch geübt hat, weil er die

ersten Jahre statt zu studieren, nur «schwimmen» mußte?
Von diesen Gesichtspunkten her sind die ruhigen Po-

sten für die ersten paar Jahre die dankbarsten.

(Es gibt natürlich auch andere Gesichtspunkte!) Glücklich

ist, wer in den ersten Jahren der Einsamkeit sich eine ge-
wisse geistige Reserve aufgespeichert, so daß er später in

größerem Betrieb von den geistigen «fetten» Jahren seiner
ersten Vikariatszeit zehren kann!

Wie soll einer aber von der geistigen «Vorratskammer»
zehren, wenn ihm in den ersten Vikariatsjahren keine Ge-

legenheit geboten war, sich eine solche anzuschaffen?
Der weise Priestererzieher Bischof Michael Sailer ist ge-

wiss der zweiten Auffassung betreff Arbeitsweise eines jun-
gen Geistlichen, wenn er sagt: «Sei, was jeder neue An-
kömmling von der verlassenen Schule sein soll: entschlos-

sen, das Geschäft des rechten Studiums auch außer der
öffentlichen Schule fortzusetzen. Wer diesem Rate nicht

folgt, wird fürs erste: ein stillgestandener Jüngling, nie
reifend zum Manne, auch in den Jahren des Greises noch

unmündig!» (Sailer, Priester des Herrn, S. 131.)
Wie wichtig diesem wissenschaftlichen Bischof das Stu-

dium für die ersten Priesterjahre erscheint, erhellt aus einer
andern Bemerkung: «Ich empfehle ihnen ganz besonders,
daß sie das ernste Studium der Theologie, der Mo-
ral und der Geschichte, auch jetzt noch, nachgeschlos-
senem öffentlichen Unterrichte fortsetzen
und dasselbe stets mit der Seelsorge in Verbindung bringen.»

Aus diesen paar markanten Sätzen dieses Wissenschaft-
liehen Bischofs sehen wir, daß er das «Schwimmen» in den

ersten Jahren gewiß nicht für die beste Arbeitsmethode an-
schaut. Das «Schwimmen» in den ersten Vikariatsjahren ist
die beste Methode, daß einer überhaupt nie arbeiten
lernt! Das «Schwimmen» in den ersten Vikariatsjahren ist
die beste Methode, daß einer dadurch sein Leben lang in

zwar sprachtechnisch feiner, aber — phrasenhaften, inhalts-
leeren Worten — «schwimmt».

Zeugt es unbedingt von geistiger Beschränktheit, in den

ersten Jahren 8—14 Tage an einer Predigt zu feilen und
immer und immer wieder nach Ausdrücken zu suchen, die

einerseits dogmatisch richtig und anderseits dem Verständ-
nis des Volkes angepaßt sind? — Dieses Suchen nach den

besten und einfachsten Ausdrücken erfordert aber sehr viel
Zeit. Wer «schwimmen» muß, kann sich wohl kaum Re-

chenschaft geben, ob diese oder jene Ausdrücke für das

Volk verständlich seien.

Man kann sich zur ersten oder zur zweiten Auffassung
bekennen, zu den «Schwimmenden» oder zu den Studie-
renden! -r.-

Luzerner Äussprachetage
Kirchenbau und Kirchenkunst
als inlgabe des Künstlers und Seelsorgers
28.-30. September 1947

Prirs/rr, KräsPrr ««4 CirWMe/e a/Zer SVä/ztf? treffen sich zur
Besprechung dieser brennenden Fragen.

Die Ansprachen stehen unter dem Ehrenpräsidium Sr. Exz. Dr.
CZ/mPn/z Cam/narfn, Bischofs von Chur.

Sie werden veranstaltet von folgenden Verbänden:

Schweizerischer Katholischer Volksverein:
Arbeitsgemeinschaft für Erziehung und Unterricht
Schweizerische Katholische Mittelschulkonferenz

Seelsorgeinstitut der Universität Freiburg
Schweizerische Lukasgesellschaft

Programm:

Son/zZag, 28

17.00 Vorbesprechung des Arbeitsausschusses der veranstalten-
den Verbände im Kunsthausrestaurant.

yWofltag, 29.

9.30 Eröffnung durch Prof. Dr. P. Ildephons Betschart OSB., Ein-

siedeln-Salzburg.
9.45 Exz. Dr. Christian Caminada, Bischof von Chur: Kirche und

kirchliche Kunst heute.

10.15 Prof. Dr. Alfred Schmid, Freiburg: Die Kirche als sakraler
Raum in historischer und prinzipieller Sicht.

11.30 Diskussion.
14.00 Architekt Otto Dreyer BSA., Luzern: Gedanken über den

neuzeitlichen schweizerischen Kirchenbau.
14,30 Bildhauer Albert Schilling, Arlesheim: Künstler und litur-

gische Kunst (Innenausstattung).
15.10 Prof. Dr. Adolf Hüppi, Luzern: Gemeinschaft und Friedhof-

gestaltung.
16.10 Diskussion.

*
20.00 Freie Besprechung in kleineren Zirkeln mit unseren reli-

giösen Künstlern (Treffpunkte werden am Konferenztage ver-
einbart).

F>/>/zsPzg, 30. Srp/rméfr:

9.00 P, Leo Hilber OSB., Engelberg: Prinzipielle Einstellung des

Seelsorgers zum Künstler.
9.40 Dr. P. Ernst Rötheli, Mörschwil: Religiöse Kunst als seel-

sorgerliches Mittel.
10.20 P. Thaddäus Zingg OSB., Einsiedeln: Ästhetische Schulung

am Gymnasium und Priesterseminar.
11.00 Diskussion.
14.00 Prof. Dr. Linus Birchler ETH,, Zürich: Probleme und Prin-

zipien von Kirchenrenovationen.
14.40 Diskussion.
15.45 Exz. Dr. Franz von Streng, Bischof von Basel: Schlußwort.

*

16.00 Besuch der neueren Luzerner Kirchen unter Führung der

Architekten, Bildhauer und Maler (nach Vereinbarung).

NB. Die Referate finden im Großratssaal statt (Eingang Bahnhof-
straße 15).

Zu zahlreichem Besuche und offener Aussprache sei freundlich
eingeladen.
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Kirchen-Chromik
Eröffnung der Schweizerischen katholischen

Missionsausstellung

Am Samstag, 13. September, wurde diese Ausstellung im Luzer-

ner Kunsthaus feierlich eröEfnet. Mgr. Joseph Hermann, Kanonikus

zu St. Leodegar, der als Direktor der Unio cleri pro missionibus
und des Opus S. Petri für die Diözese Basel die Initiative zu dieser
Schau ergriffen hat und ihre Organisation leitete, hielt in Oegen-
wart des hochwürdigsten Bischofs von Basel, Mgr. Dr. Franziskus

von Streng, und des hochwürdigsten Abtes von Saint-Maurice, Mgr.
Haller, der Regierungsräte Dr. Egli und Frey, des Stadtpräsidenten
Dr. Wey, der Pröpste von St. Leodegar und Beromünsfer und zahl-
reicher anderer Ehrengäste das Eröffnungswort, indem er einen

großen Überblick über die Missionstätigkeit der katholischen Kirche
in Vergangenheit und Gegenwart gab und Bedeutung und Hoch-
ziele der auswärtigen Mission darlegte. Es folgte unter dessen Lei-

tung ein erster Gang durch die reichhaltige, sehr sehenswerte Aus-
Stellung. An der folgenden Zusammenkunft der Ehrengäste, der

Pressevertreter usw. sprachen Se. Exzellenz Dr. von Streng und

Regierungsrat Dr. Egli eindrückliche Worte. — Wir werden in der
«Kirchen-Zeitung» noch näher auf die Ausstellung und die damit
verbundenen Vorträge zu sprechen kommen. V. v. E.

Persönliche Nachrichten

Zum residierenden Domherrn des Standes Lu-
zern wurde von der h. Regierung gewählt: H.H. Dr. phil. et theol.
A 1 o y s Hunkeler, zurzeit Rektor an der Mittelschule von Bero-
müuster. Der Erkorene wurde am 13. Mai 1894 zu Altishofen ge-
boren. Seine Gymnasialstudien machte er am Kollegium in Schwyz,
seine philosophisch-theologischen Studien in Luzern, Freiburg, Inns-
brück und Rom. Am 31. Oktober 1920 zu Rom zum Priester geweiht,
bekleidete er 16 Jahre am Kollegium in Schwyz, wo sein Onkel,
Prälat Huber, Rektor war, die Stelle eines Professors und Präfek-
ten und wurde dann zum Rektor am Progymnasium von Beromün-
ster gewählt. Dem Gewählten ergebenste Glückwünsche zum hohen
Amte!

Zum Subregen s und Ökonom am Konvikt «Salesianum»
wurde H.H. Alois Vonarburg gewählt, bisher Vikar am Lu-

zerner Kantonsspital, als Nachfolger des resignierten H.H. Wil-
heim Gartmann, der nun nach langwieriger Krankheit am 10.

September gestorben ist.

Diözese Basel. H.H. Adolph Iten, Kaplan in Entlebuch,
wurde zum Pfarrer von Werthenstein gewählt.

Diözese Chur. Als Pfarrer von E i n s i e d e 1 n wurde in-
stituiert H.H. Franz Sales Tr uniger OSB., bisher Professor
in Ascotia, und als Pfarrer von Eu thai H.H. Bruno Schmid
OSB., Kloster Einsiedeln. — H.H. Ulrich Lozza, bisher Vikar
an der Kathedrale Chur, wurde zum dortigen Domkaplan, und FI.H.
Paul Furger, bisher Vikar in Ilanz, zum Pfarrer von Neu-
kirch gewählt, H.H. Karl Huonder, bisher Domkaplan in
Chur, zum Pfarrer von S i a t ernannt. — Kaplan Frz. Nager
in Steinen wurde zum Pfarrer von Silenen gewählt.

KirchenamtlicherAnzeiger für das Bistam Basel

Caritas-Opfer für die Kriegsgeschädigten (Flüchtlingshilfe)

Die Konferenz der schweizerischen Bischöfe hat am 8. Juli 1947,

gestützt auf einen Situationsbericht der Schweiz. Caritaszentrale
beschlossen, alle Gläubigen aufzufordern, nach Möglichkeit zur Lin-
derung der herrschenden Not beizutragen. Noch immer befinden
sich gegen 3500 AaMoLscAr F/ucMing« m drr ScAivetz, die auf
unsere Hilfe angewiesen sind. Die meisten von ihnen sind alt oder
krank, so daß wir sie nicht ihrem Schicksal überlassen dürfen. Eine
Anzahl bleiben in der Schweiz. Für die Kinder und Jugendlichen
kommt erst dann eine Heimschaffung in Frage, wenn sie ein Hand-
werk erlernt haben und sich so selbst durchs Leben bringen können.

Die furchtbare Lage w de« ^riegsgeseMdigfe/z Ld/zder« ist ge-
nügend bekannt. Es fehlt vielenorts buchstäblich alles zum Leben

Notwendige, Kleider, Wäsche, Schuhe und Lebensmittel. Der nächste
Winter wird nach übereinstimmendem Urteil maßgebender Kreise
der furchtbarste seit Kriegsende sein. Wir müssen großmütig und
hilfsbereit den in Not und Elend versinkenden Menschen um die
Liebe Christi willen die Hand reichen. Wir unterstützen damit auch
die letzten noch vorhandenen guten Kräfte.

IFÏr rrrord/zr/z dsArr, daß a/n ZrZzZe/z So/z/ztag z'/zz SyptemArr /'«

n/fr« K/VrAr/z «/zd Grd/rsdzr/zsfr« y/'/z Opfrr zzzz/gy/zcwnzy/z zz/zd AtZ-

fr« /zac/z yMögZzWzAeZZ dz/rcA dz'r P/azrrrm/zr rz'/zr yMr.fr/ z'aZ'y/zsa/zz/zz-

fzz/zg ro/z F/nzzs zzz F/<z/zs dzzrr/zzzz/zz/zrr/z. Opfer und Sammlung möge
man auf der Kanzel und im Pfarrblatt genügend bekannt machen
und das ErgrA/zis zZZrfAZ «zz d/> Sc/zu-rzz. CzzriZffi-szy/z/rzzZy Lzzzrrzz

senden. Die Schweiz. Caritaszentrale wird das notwendige Propa-
gandamaterial für Predigt und Sammlung rechtzeitig zustellen.

Wir bitten die H.H. Pfarrer, diese Anordnung nächsten Sonn-

tag von der Kanzel zu verlesen. Lasset uns fortfahren, den gebüh-
renden Dank für die gnädige Verschonung vor dem Kriege und den

Nachkriegsnöten Gott dem Herrn darzubringen..
Bei dieser Gelegenheit danken wir allen, die unseren frühern

Wünschen entsprochen haben, und auch jenen, die monatlich ein

Opfer für die Linderung der Not zuhanden der Schweiz. Caritas-
zentrale aufnehmen.

Mit Gruß und Segen

f Franziskus,
Bischof von Basel und Lugano

Pfarrexamen 1947

Die hochw. Herren des Weihejahres 1944 und früherer Jahre,
die das Pfarrexamen noch nicht bestanden haben, werden ersucht,
sich bei der bischöflichen Kanzlei zuhanden der Prüfungskommis-
sion vor dem 1. Oktober anmelden zu wollen. Die Examina finden
zwischen dem 10. und 15. November im bischöflichen Palais statt.

D/y PrzzJzz/zgsAo/zz/rtz'sszozz

Rezensionen

Verpflichtendes Erbe: Z.a£fa/zfz7zs; So sfzzrAr/z rfZy Ty/ïz/z/zy/î.

Rex-Verlag Luzern, 1946, kart., 79 Seiten.
Als Bd. 2 (Gruppe: Christliches Altertum) der Reihe gibt P.

Franz Fäßler, OSB., Engelberg, die Laktanzschrift «De inortibus
persecutorum* heraus. Ihre Aktualität springt zeitgenössisch in die

Augen und tröstet manchen verfolgten Christen, in der Gewißheit
des schließlichen Triumphes, trotz vielleicht scheinbaren Unterlie-
gens im äußerlich wie innerlich ungleichen Kampfe. Verwende der
Seelsorger diese Schrift im Religionsunterricht der Kirchenge-
schichte oder der Glaubens- und Sittenlehre! A. Sch.

Co/zrad ßiyzZy/7/zfl/z/z: //yZtfy/zZ/z/zz rfyr ArAy/Z. Rex-Verlag, Luzern,
1947. 119 S„ kart.

Als Zwilling zum «Sinn der Arbeit» desselben Verfassers (cf.
KZ. 1945, p. 174) erscheint vorliegende parallele Schrift, welche

zugleich eine Erweiterung und Vertiefung der ersten darstellt. Ge-

genüber einer rein materialistischen Arbeitsauffassung wird der
christliche Arbeitsgeist verfochten, die religiöse Beseelung der Ar-
beit. Ursprünglich vorhanden, ging sie verloren in der Erbsünde,
wurde aber auch ihrerseits durch Christus erlöst.

Die Schrift bietet nicht nur eine populäre Theologie der Arbeit,
sondern zieht auch in ansprechender Weise in einer Pastoral der
Arbeit aszetische Folgerungen. Viele Beiträge lassen sich taliter
qualiter verwenden, andere mutatis mutandis, je nach Verhältnissen,
in der Seelsorge der Arbeiter und Arbeiterinnen, wobei dieser Kreis
der Natur der Sache entsprechend, sehr weit gezogen werden kann
und muß. Neben den unerläßlichen materiellen Beiträgen zur Lö-

sung der sozialen Frage darf der Priester und Seelsorger den er-
sten nicht übersehen, den rein religiösen, denn wir sind in erster
Linie Theologen und Seelsorger, nicht Volkswirtschafter, Soziologen,
Juristen usw., so sehr wir allen gegenüber auch Wahrheit und Ge-

rechtigkeit des Naturrechtes zu vertreten haben! A. Sch.
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/>. Etote S. Lto fö/rtmfflta'/T rf« «Fm Creator. L'édition uni-
verseile, Bruxelles.

Der in Belgien als Schriftsteller wohlbekannte Verfasser schenkt

uns in diesem Büchlein eine sehr nützliche Erklärung des so oft
gebeteten kirchlichen Hymnus. V. P.

Ato/r Dütoartto Atomftoo cto to ctocfrtod cAréfe/z«r. Fragnière
Frères, Fribourg.

Der frühere Regens des Priesterseminars der Diözese Lausanne,
Genf, bietet in diesem Schriftchen eine gediegene und überzeugende
Zusammenfassung der christlichen Lehre unter den Titeln: La Fois,
Dieu dans son Unité et sa Trinité, Dieu Créateur, Dieu Sauveur,
Dieu Ordonnateur de la vie humaine, Dieu Sanctificateur, Dieu Ré-

numérateur. Das Schriftchen eignet sich vortrefflich als Geschenk

an französisch sprechende Pfarrkinder. V. P.

Priester-Exerzitien
In der Missionsschule Marien bürg Rheineck

(St. G.) Vom 2:2.-26. September, 6.—10. Oktober, Telephon (071)
4 42 94.

Im Exerzitienhaus St. Franziskus, Gärtnerstraße 25

Solothurn. Tel. (065) 2 17 70: Vom 6.—10. Oktober, von P. Otto
Hophan.

Korrektur
«Hngeivandtos Atote/rrcto.» Der in der letzten Nummer unter

vorstehendem Titel rezensierte Band ist nicht der 3., sondern der 2.

Band über Naturrecht von H.H. Prof. Dr. Manser, dafür der 3.

Band in der Reihe der Thomistischen Studien. Der Rezensent.

Ewiglichtöl LUX AETERNA ist zu
beziehen bei
J. Sträßle, Kirchenbedarf, Luzern
La Bonne Presse. Porrentruy
oder direkt bei

RA FOL AG. ÖLTEN
Tel. (062) 5 4-2 60

Nach kirchlichem Gesetz muß das Ewiglichtöl
bei rußfreier Flamme rein und geruchlos sein.

Ewiglichtöl LUX AETERNA (Schutzmarke) ist
genau nach kanonischem Recht.
Weisen Sie öl mit ranzigem Geruch zurück.
Wir garantieren für einwandfreie 1. Qualität.

Zum Jahr des heiligen Bruder Klaus
1. Bruder-Klausen-Gebelbuch von J. K. Scheuber. 320 Seilen. Volks-

ausgäbe Lwd. Fr. 3.80; Dünnpapier Fr. 4.40 und 5.30; Leder Fr. 8.60
und 11.—. Das Gebetbuch ist auch in Grobdruck erhältlich.

2. Gebete und Novene zum hl. Bruder Klaus (zur Massenverbrei-
tung) 30 Rp.

3. Volksandachten zum hl. Bruder Klaus (für Pfarrei und Familie)
30 Rp.

4. Andachtsbildchen vom hl. Bruder Klaus (Farbdrucke und Holz-
schnitte) 5—10 Rp.

5. Liedblättchen : Bruderklausenhymne und Friedenslied. 10 Rp.
6. Offizielle Wallfahrtsmedaille zur Heiligsprechung. 1 Fr.

Bestellung an Bruderklausenbund-Verlag, SachseSn
oder an katholische Buchhandlungen und Papeterien.

Jakob Huber
jßarc/ierag'oZtfsc/iTTued

(041^2 44 00 Ebikon Luzern

Ig!
SömiZ. ÄircÄ/icÄen Me/aZ/-

#erä£e ; 7Veuar6ei£e« wrtd

jRe/?ara£wre7i, gediegen nnd
pretsteer^

Kathoiis che
anbahnung, dis-

H il BH kret, streng reell
* -M-J erfo I greich

Auskunit durch INeuweg-Bund,
Basel 15 /E Fach 5617

Bitte
Welcher edelmütige Confrater
nimmt Flüchtlingspriester für
2—3 Monate gegen Seelsorgs-
aushilfe auf?
Offerten erbeten unter 2111 an
die Expedition der KZ.

Meßweine
sowie Tisch- u. Flaschenweine

beziehen Sie vorteilhaft
von der vereidigten, altbekannten
Vertrauensfirma

Fuchs St Ca. Zug
Telephon 4 OO 41

Casa ofe/ //&ro -
Tutte le edizioni italiane per biblioteche educative — per sacerdoti
— istituti di educazione — seminari — agiografie — Azione Cat-
tolica — libri di preghiera — Libretti per teatro — Immagini religiose.

Proprie edizioni: II Mistero del Matrimonio. Traduzione italiana della
ben nota pubblicazione del Vescovo von Streng fr. 2.50. II Divin
Maestro ossla i 4 vangeli coordinati fr. 2.50.

Recapito ufficiale per abbonamenti alla, rivista romana: Civiltà
Cattolica, fr. 20 annui. Si fanno spedizioni in esame.

Orgelbau
Tli. Kutan AO.

Pläniiedorf
gegründet 1864-

Neubauten
Reparaturen - Restaurationen

sachgemäße Pflege

Fritz
SSasK'l Clarastraße 12

l'riestcrliiitc
Kragen, Weibelkragen,
Kollar u. sämtl.Wäsche

Auswahl bereitwilligst Vorzugs-
^preise Gute Bedienung <

© Wir bitten, für die Weiterlei-

tung jeder Offerte 20 Rappen

in Merken beizulegen.

Meßwein
sowie in- und ausländische

Tisch-und Flaschenweine

empfehlen

Gebrüder Nauer, Bremgarten

Weinhandlung

• Beeidigte Meßweinlieferanten
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Haushälterin
in eine abgelegene Landkapla-
nei gesucht. Gesunde, mit allen
Arbeiten vertraute Person, treu
und zuverlässig, melde sich un-

ter Chiffre 2110 an die Expedi-
tion der KZ.

Atelier für kirchliche Kunst
A. BLANK VORM. MARMON & BLANK

WIL (SG) Tel. (073) 6 1062

Ausführung von Altären, Statuen u. kunstgewerblichen
Arbeiten für Kirchen, Kapellen u. das christliche Heim. Re-
stauration alter Schnitzwerke u. Gemälde. Diebessichere
Tabernakeleinbauten. Kunstgewerbliche Holzgrabzeichen

Frohmütige, treue Tochter, ge-
setzten Alters, sucht Stelle als

Haushälterin
In eine Kaplanel, evtl. In ein
Kloster, zu einem H.H. Splri-
tual. Zeugnisse stehen zu Dien-
sten. Eintritt nach Ueberein-
kuntt. — Offerten unter Chiffre
2113 erbeten an die Expedition
der KZ.

Wertvolle vergriffene ER
aus deutschen Verlagen

Lieferung solange Vorrat

Katechetlk

Alfes, G .: Glaubensverkündigung an' die weibliche Ju-
J. 1. Jahresring, II. Teil: Christus igend.

104 S.
ist mein Leben,

in Mappe
— 1. Jahresring, III. Teil: Komme, Herrl 104 S. in Mappe

Blieweis, Th.: Kinder lauschen ihrem Seelsorger. Ein
Sonntagsbuch für Knaben und Mädchen. 149 S. Hlwd.

Burgardsmeier, A.: Religiöse Erziehung, Bd. I: Die ewigen
Wahrheiten im Erziehungswerk. Mit Sach- und Na-
menverzeichnis. Ill S. Hlwd.

— Bd. III: Das übernatürliche Wachstum im Erziehungs-
werk. Mit Sach- und Namenverzeichnis. 192 S. Hlwd.

Burger, T.: Der katholische Religionsunterricht in der
Grundschule, Bd. 1: Das Alte Testament. 235 S. Ppbd.

Burger, W.: Christliche Grundlehren (in Fortbildungsschu-
len, Christenlehre und Jugendverein). 2. und 3. verbes-
serte Aufl. 160 S. Lwd.

Capitaine, W.: Lehrbuch der katholischen Religion für die
oberen Klassen höherer Lehranstalten, 4. Teil: Sitten-
lehre. Mit Namen- und Sachregister. 167 S. Lwd.

Christenfibel, katholische, hrsg. von J. Pieper und H.
Raskop. 127 S. Lwd.

Gögler, F.: Katechetische Skizzen zum Aufbau der hl.
Messe. 24 S. Kart.

Götz, G.: F irmunterricht für Frühfirmlinge. Mit einer theo-
retischen Einleitung über die erzieherisch-katechetische
Behandlung des Firmsakramentes im Religionsunter-
rieht. Mit Literaturangabe, Namen- und Sachregister.
76 S. Hlwd.

Heiser, H. A.: Die Kinderkommunion im Geiste der
Kirche. Bd. I: Grundsätze und Tatsachen. 199 S., Lwd.

— Bd. II: Praktische Anleitung für Eltern, Priester und
Erzieher. 138 S. Lwd.

Hilger, H.: Kleine Lehre von Gottes großer Welt. Mit vie-
len Zeichnungen. 2. Aufl. 150 S. Hlwd.

Hilker, O.: Das Licht des Lebens. Anregungen zu einer
gedanklichen Schau der christlichen Heilslehre. 80 S.

Brosch.
— Die Kinderseelsorgestunde im 1. Jahrgang. Entwürfe.

60 S. Mit Zeichnungen. Brosch.

— Die Kinderseelsorgestunde im 2. Jahrgang. Entwürfe.
85 S. Brosch.

— Heilige Quellen. Hilfsbuch für den neuzeitlichen bi-
blischen Unterricht I: 3. u. 4. Schuljahr. 215 S. Brosch.

Huck, E.: Der erste Bußunterricht in vollständigen Kate-
chesen. Mit Sachregister. 5. Aufl. 147 S.

antiquar. Hlwd.

Junglas, J. P.: Katholische Glaubenslehre. Oberstufe.
10. gekürzte Aufl. 135 S. Kart.

Katechismus, katholischer, für die Diözese Paderborn.
127 S. Lwd.

Katechismus, katholischer, erweiterter, für Mittelklassen
der Gymnasien, von J. Schmitz. 160 S. Hlwd.

Knecht, F. J.: Kurze Biblische Geschichte für die unteren
Klassen der Volksschule. Mit 46 Bildern. 96 S. Hlwd.

König, A.: Handbuch für den katholischen Religionsunter-
rieht in den mittleren Klassen der Gymnasien. 216 S.

Lwd.

Fr. 3.15
Fr. 3.15

Fr. 5.25

Fr. 4.90

Fr. 10.—

Fr. 6.65

Fr. 3.35

Fr. 3.15

Fr. 3.15

Fr. 1.05

Fr. 3.15

Fr. 7.90

Fr. 4.80

Fr. 5.60

Fr. 2.35

Fr. 2.65

Fr. 3.50

Fr. 6.30

Fr. 2.—

Fr. 3.85

Fr. 2.35

Fr. 3.50

Fr. 1.05

Fr. 4.45

Kötter, E.: Weg des Kindes zu Gott. Anleitung zur religio-
sert Führung des Kindes. 2. Aufl. 152 S. Hlwd. Fr. 5.60

Langhammer, M.: Die Wahrheit. Katholische Glaubens-
lehre I für die Oberstufe der Mittelschulen. 170 S.

Lwd. Fr. 5.—

Matzner, E.: Das Kind in der Kirche Christi. Religiöse
Formung durch den kirchlichen Religionsunterricht.
2. Aufl. Mit 4 Tafeln. 159 S. Hlwd. Fr. 5.95

Möhler: Kommentar zum Katechismus für das Bistum Rot-
tenburg. Bd. I: Der Glaube, bearb. von O. Höfner.
336 S. (statt Fr. 14.—) Lwd. Fr. 9.50

Noltsch, Hch.: Katechesen in Wort und Bild für das
1. Jahr der religiösen Unterweisung. Mit 31 Skizzen.
92 S. Brosch. Fr. 2.80

Peil, R.: Werkbuch der katholischen Religion, 3. Teil:
Der Christ in der Gemeinschaft. Mit 13 Bildtafeln.
22 S. Hlwd. Fr. 8.40

— Werkhefte der katholischen Religion, IIa: Gott, Welt
und Mensch. 95 S. Brosch. Fr. 2.65

Penz, J.: Standeslehren aus der Praxis, I: Jungmänner
und Männer. 5. Aufl. 172 S. Kart. Fr. 4.80

Pichler, J. E.: Katholisches Religionsbuch. 5. Aufl. 208 S.
Kart. Fr. 2.70

Pfliegler, M.: Der Religionsunterricht. Seine Besinnung
auf die psychologischen, pädagogischen und didak-
tischen Erkenntnisse seit der Bildungslehre O. Will-
manns. 3 Bde. Lwd. Fr. 36.75

Raab, K.: Katholisches Gottlehrbüchlein. Illust. 180 S.

Hlwd. Fr. 2.80

Religionsbuch der Kirche, von M. Gatterer, II: Von den
Sakramenten. 2. Aufl. Mit Sachregister. 275 S. Lwd. Fr. 6.50

Sailer, J. M.: Anleitung zum Bibellesen, hrsg. von H. Hof-
mann. 187 S. (statt Fr. 10.—) Lwd. Fr. 6.50

Schmitz, J.: Nach dem Willen des Vaters in Christus
Jesus. Seelsorgestunden für Junge Kirche. 2 Bde.

Hlwd. je Fr. 6.65

Sebastian, J.: Leuchten am Wege. Stoff- und Beispiel-
Sammlung für Predigt und Katechese. 187 S. Kart. Fr. 4.75

Sertillanges, A. D.: Katechismus der Ungläubigen:
Bd. III: Die Kirche. 103 S. Kart. Fr. 3.85
Bd. IV: Die Sakramente. 110 S. Lwd. Fr. 4.40
Bd. V: Die letzten Dinge. 178 S. Kart. Fr. 3.50

Stonner, A.: Bibellesung mit der katholischen Jugend.
Eine religionspädagogische Studie über die außer-
schuiiche katholische Bibelbewegung auf Grund einer
Umfrage. 3. Aufl. Mit Literatur- und Personenverzeich-
nis. 336 S. (Brosch. Fr. 7.55) Lwd. Fr. 10.15

Waitz, S.: Der heiligste Dienst. Betrachtungen über Prie-
stertum, Seelsorge und Katechese. 2. Aufl. 316 S. Lwd. Fr. 7.80

Weis, F. X.: Reichtum des Gotteskindes. Die Frohkunde
von unserm neuen Leben mit Gott. Mit 56 Schau- und
Merkblättern. 183 S. Hlwd. Fr. 7.90

Zeitfragen, Religionspädagogische, Neue Folge:
H. 2: Volkmer, Arbeitsschuleged. und Religions-

Unterricht. 40 S. Fr. 1.25

H. 3: Morath, Veranschaulichung im Religionsunter-
rieht. 40 S. Fr. 1.25

H. 5: Kammler, Feierstunden im Religionsunterricht.
40 S. Fr. 1.25

H. 6/7: Hawel, Lichtbild im katholischen Religions-
Unterricht. 80 S. Fr, 2.45

(2)6/c/z/uZ/f 6//« ^ZzAßfc été'., J/WztfZZ
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RAYMUND ERNI

Die theologische Summe

des Thomas von Äquin
in ihrem Grundbau

In drei Teilen. Teil III: In Gott durch Christus

In Leinen gebunden Fr. 9.60

Diese deutsche «Summe» enthält nur die eigentliche posi-

tive Darlegung des Lehrgehalts ohne die Kontroversen,

begleitet von knappen Erläuterungen des Herausgebers.

Sie wurde inspiriert vom Werk Anton Portmanns «Das

System der theologischen Summe», das vor Jahren in
zwei Auflagen in unserem Verlag erschien und das schon

lange vergriffen ist.

Wie jenes soll auch diese ganz neu und mit feinem Emp-

finden übersetzte Ausgabe vor allem den Studierenden

der Theologie die Einführung in die «Summe» erleich-

tern. Sie kann aber auch Laien ein ausgezeichneter Füh-

rer zu Thomas sein.

Auch der vielbeschäftigte Seelsorgeklerus dürfte mit
Freude 7,u diesem deutschen Thomas greifen. Die große

Übersichtlichkeit der Darstellung gewährleistet eine

leichte Orientierung und bietet für die Vorbereitung von

Predigten und Vorträgen die rasche Schau der wesent-

liehen Punkte.

Von Prälat Keyenberg selig ist bekannt, daß er das

«System der Summe» stets auf dem Pulte hatte und es

sozusagen täglich benützte.

Teil I liegt schon im Manuskript vor,
Teil II ist in Vorbereitung.

In Kürze erscheint:

ALBERT MÜHLEBACH

Welt- und Schweizergeschichte
Band III ; Das Schicksal des Abendlandes

XII und 276 Seiten mit 20 Tafeln.
In Leinen gebunden Fr. 10.50

Mit diesem lang ersehnten Band ist das dreibändige
Werk abgeschlossen und damit eine übersichtliche,
knappe Weltgeschichte geschaffen, die nicht nur das poli-
tische Geschehen, sondern auch die Kulturgeschichte
stark berücksichtigt. Band III umfaßt die Zeit von der

Renaissance bis zum Ende des 1. Weltkrieges. Das Werk
empfiehlt sich sowohl für die Privatlektüre wie auch für
die Schule. Für den Unterricht bietet es durch straffe

Gliederung und durch Stichworte in Form von Margi-
nalien viel Wertvolles.

Verlag Räber & Cie., Lnzern
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•Oßit 300 Rubren
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Vel. (071)75649
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Zu uerfeau/en

grolle Hotelliegenschaft
(200 Betten) mit großem Umschwung in der Innerschweiz. Ge-

bäude und Inventur im besten Zustand. Geeignet für Nieder-

lassung jeder Art von katholischen Interessen.

Nähere Angaben durch Chiffre 2112 der Schweizerischen Kir-
chenzeitung.

v- Glockengießerei
à :: H. Röeischi AG., Aarau

Kirchengeläute
1 Neuanlagen und Erweiterungen
I IS ~

1 Umguß gebrochener Glocken
I Vs \ Glockenstühle

.WW
Fachmännische Reparaturen

Glockenturm
Schweiz. Landesausstellung
Zürich 1939
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